
Besprechungen

„SCNS complementaire”, der sich a uSs dem gegenseltigen Sichdurchdringen
der verschiedenen emente iın einem homogenen ext erg1ibt und nach
äauch wohl „SCILS perichoretique“ genannt werden könnte (29), „SCNS histor1c0o-

der einer Stelle des als historisch-wirklichem Typus dertypıque typıque  ‚06 nach Art derSymbol des ukommt (30), und ‚SCNS prophetiico-
„theor1a in der antiochenischen etenschule, der typische S1n:
eiıner Stelle des wäre Nnıcht TST 1 der TIU. des N' w1ıe 1M

vorhergehenden a  e sondern schon Lichte der prophetischen Inspira-
tıon den menschlichen Verfassern klar SEWESCNHN SU) Diese Artikelreihe ist
inzwischen in Aufl gesondert erschıenen unter. dem 1l Les Harmonies
des deux Testaments Eissal les divers SCI15 des KEeritures et, SUT l’unite
de la Revelation (Cahiıers de Ia NouvRev’'L V1) g (137 Tournai-Paris

Brinkmann1949, Casterman

Dupont, S G(GNOS1IS. La FCONNALSSANCE religieuse ans les A,  enıtres de
saınt aul 80 (2XX WE 604 OUVaın und Parıs 1949 Nauwelaerts un!'
Gabalda
Fur die Uurdıgun. dieser Arbeit 1ST VO.  - edeutung, ihre Zuelsetzun.

VOT en en S1e will N1ıC| ehr ur die Reflexion auf die DauUu-
linischen extie die Art der (3nosIis be1 Paulus feststellen, als vielmehr durch
die RückIfuhrun der verschiedenen Formen un Formeln, ın denen Del dem
Apostel die relig10se Ykenntniıs auffritt, Qaut ihre geistige Wurzel und 11ıte-
rarische Heimat ZU.  F estimmun: 1iNres Sinngehaltes beitragen Dıese
schränku:! iın der ehandlung des Stoiffes mas als einselit1g empfunden WEeI -

den; S1e Hat ber den Vorteil; daß diese notwendige 1ile des TrToblem:
durchgehen un: gründlich, 1n ständiger Auseinandersetizung mit den
stellungen der vergleichenden Religionsgeschichte, verio wIird.

Die Hauptprobleme g1bt dem erf der un Korintherbrief qauf. Der
größere eil der Arbeıit befaßt sich denn uch mi1t LTexten dieser Brie{fe, VOTLT

em des Korintherbriefes Um die ahn für die eigentliche Problem-
stellung freizubekommen, werden ım Kapitel (1—50 alle die exie ehan-
delt die sich eich äautf biblisch-jüdische ypen zurückführen lassen. „Gott
nich: kennen“ der „Unkenntinis Gottes W1e äauch umgekehr „Erkennen der
ahrheit“, „Erkennen des Willens‘‘, „Erkennen des Gesetzes‘‘, „Erkennen Got-
tes:“ sind lauter Begriffe. die schon der und 1M des udentums
ausgebildet und mi1% orlıebe dann gebraucht wurden, wenn galt,
den egensatz sraels Z.U) Heidentum 1M religıo0sen EeS1TZ auszudrücken.
Paulus und das Urchristentum en sıie uübernommen, ihnrerselits den
eigenen relig1ösen Reichtum gegenüber eiden und en hervorzuheben. Mit
den biblisch-jüdischen Vorbildern ist all diesen Formeln geme1lınsam, daß Sie
keine eın intellektuelle Erkenntnis DZW. ichtkenntnis meınen, Ssondern
el ıne der Tkenntinis entsprechende wıllentlı Haltung gegenüber ott
und seinen orderungen. 5  nkenntniıs Gottes LST somıit gleich Gottlosigkeit,
5  rkenntnis der ahrheit“ der „Gott erkennen‘‘ edeute: Annahme der
wahren elıgion, des Christen diese mit der Bekehrung gegebene
grundlegend!: religiöse Erkenntinisform der Verfasser auch Stellen
ruck W1e nil 3) KOT 67 Kol S, 10; 2—3); IS KOor 10 A—| 9
2’ 14:; Eph (—33; Kol 1! 9; hil 17 97 Ptir 18 Hıer geht überall die
fundamentale Glaubenserkenntnis, die das Kerygma vermiıttelt Kın Rückgrift
autf hellenistisch-mystische. Erkenntnisformen 1S% unbegründet. Auch die Er-
kennbarkeit GGottes Aaus der Schöpfung (Rom 18 If.) sich schon 1M elle-
nıstisch beeinflußten Judentum (Sap 13—14) ort wiıird Der nIfolge des die
Willenshaltung einschließenden Erkenntnisbegriff£s zugleic!] betont, daß dıe
Heiden d UuS eigener chul): TOLtzdem nıcht AAn Trkenntnis Gottes gekommen
sejen. Wenn aulus Rom 17 21 den eiden bel all ihrer Gottlosigkeit 1nNne
aktuelle Gotteserkenntnis zuschreibt, ist dann nıcht VO griechischen intel-
lektuellen Erkenntnisbegriff abhängig es War uch dem jüdischen Den-
ken 1nNe VO religiösen Verhalten getirennte reine Erkenntnis N1C| chlecht-
hin rem! SO chließt die „Erkenntnis des ıllens“ ROom 18), die der Jude
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sich beilegt wohl die Kenntinis der rechten Lebensiührung C1NM, ber N1C|
diese Führung selber Wir sehen bDer selbst RO  3 1’ 2l WIEe unnatürlich sSo
Irennung empIunden wurde.

aulus zeigt 1Ne e]genartige Tendenz, VO  5 der menschlichen relıg10ösen Er-
kenntnis inzuleiten äauf d1e Erkenntnis, die Ott VO Menschen p  IMN nat
(Gal HE Kor 1— KOr 13 12) T befaßt Ssich cdas Kapitel (51
Dis 104) Norden und andere SC1INECIN Ge{folge hatten dieses Hinübergleiten
VO menschlichen ZUIN göttlichen Erkennen Aa UuSs orjientalisch hellenistis:
mystischen Au{ffassung erklären wollen derzufolge das religlöse Erkennen des
enschen 1in rkanntsein VO'  5 Oott Vorausseize erft zel daß die bei-
gebrachten exXxie keine en Parailelen ind un! sucht dann DOS1IULV 1Ne
LOSUNS en d UuSs paulinischer und 1scher Grundauffassung nNneraus
ZWAar kann auch griechischen Bereich das YVOOLOV Ausdruck wohl-
wollenden Bekanntschaft der reundschaft eın Der während elle-
nıschen enken die rlangung der Uuns entweder durch Zufall der auf
Tund besonderer Eigenschaften hin es  4E} tellen WIrTr Del aulus
wıeder fest daß icht auf des enschen Weisheit ankommt sondern Qauf
Gotites eıshe1i un! Macht nicht auft des Menschen Gerechtigkeıit sondern
aut (‚oftftes Gerechtigkeit nicht auf uUunNnser Ergreifen, sondern äauf unser Wr=-
griffensein durch ott der TISIUS In diese onzepnt.on die den Begrim
auf des Menschen Heıl 3154 sich hinrıchtenden Gottes voraussetzt gehört auch
die "Tendenz des 0S  S, „Erkennen“ (Bekehrun durch das Erkennen
(Gottes begründet 5E lassen un! darın die siıcherste Gewähr des e1ls
T7A sehen Da ber der 1ın ehörende Gottesbegr!l: unzweifelhaft biblisch
1st 1ST auch die daraus abgeleitete Formel bıblisch ]Ud1s  em e15s VeL-
pflichtet Das bıblische ‚Jada besagt auch wWwWenn Ott Subjekt 1ST e1in Bır’=
kennen das sich ein OCbjekt zugehöri und Z.U) Gegenstand besonderen
Wohlwollens macht nähert sich SoM1% der Idee der userwählung In dieser
assung wIird der erf estäar. durch die Daulinische Formei sl OTAauUS
erkannt sein“ (Rom 11 D ® 283— 30 11 33— 36 vgl Pir 1_'2) 9 Cie kein

Vorauswıl1ssen meıint sondern e1iNe heilsbegründende Tkenntnis der
Erwählung em diese heilsbegründende Tkenntnis Gotites 1Nun ber Cie
Vorzeitigkeit verlegt wird wird S1e m1 dem jüdisch apokalyptischen ema
VO  } der gottlichen Vorausschau der zukunftigen Welt verbunden und

Weise m1t jüdischem Denken verknüpnft
Wenn für die Heilsbegründung wesentli!  er 151 \40)  5 ott erkannt ZU

SC1inN als Ott kennen das He:il selber besteht doch der rkenntnis Das
hat Paulus chon m1T der Formel S  g  esagt 9 e zt 151 uckwer. mmein Erkennen;
dann. ber werde ich erkennen W 1 ich auch erkannt bin!‘  0 (1 KOTr 13 12D) ber

aIiur noch E1N: andere Formel 99  eiz sehen WIr UTC| 1Nen Splie-
gel Rätseln, dann Der VO  5 Angesicht Angesic (1 KOr 13 12a) Im
dritten Kapitel (105—1 stellt der erf zunächst fest daß dem Zusammen-
hang nach das BAETELV (Sehen) qauf die charısmatische Tkenntnis NOS1IS geht
ebenso WI1e das stückweise Erkennen 129 Es WwIrd a1SO beıden WHOor-
meln die charismatische Tkenntnis dem Erkenntnisstan: der Vollendung
gegenuübergestellt und nicht eiwa zweıgeteilftes Charisma Prophetie (BA£TELV)
und (3NOSis (yıyveoxeLvV) Diese eiztere emerkung richtet sich ehm
Das WOTr VO Spiegel Kor 13 102 Seeberg estschr1 Le1ipzZ1g
1929 36—337 Wie omMm Paulus dazu die Gnosis m1 BASTELV umschreiben?
Offenbar VO gegenüberstehenden Vollendungserkennen her das nach 801
beliebten jüdisch-christli  en ema als Gottesschau ezeichnet wird In der
näaheren Ausgestaltung der Formel 15T Paulus inspiriert UrcCc! Num 12 6.8
OoTt wird 1Ne unvollkommene ewÖOhnliche prophetische Eirkenntnis
vollkommeneren gegenübergeste. die Moses zuteıl wurde Die unvollkom-
19915015 er auf Sprechen Gottes 99 Rätseln“, die vollkommene qauf
Ne Sprechen Gottes on Mund Z Mund“ (gleichbedeutend mMIi1t „Von An-
gesicht Angesicht“ amıt 1S% das wichtige Gegensatzpaar AL Rätseln  6 Vo  5
ngesi ngesicht“ als alttestamentlich vorgebildet Bel aulus 1St
reilich der egensatz eın viel tiefgreifenderer un wesentlicherer Denn während

Num NUur eın volilkommenes un:' unvollkommenes prophetisches Erkennen
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entgegengesetz werden, will Paulus m1% dem e  en VO Angesicht Angesicht
die VO  ®} der hier auf en für unmöglich erklärte, ber VO:  } apokalyp-
tischen reisen seilner eit fur das Jenseits erhoifte aciale Schau (jO1Lies be-
zeichnen. Auch 1n dieser Vertiefung des Sinnes sStie der Apostel 1Iso ganz
1n biblisch-jüdischer Tradition. Noch nıcht geklärt ist die ZW  &'  Q  1le estiımmun
des unvollkommenen Diesseitserkennens: „Curch den Spiegel“ In diesem
Ausdruck erweiıist, sich Paulus anVO: platonisch-stoisch-alexandrinischen
(Philo) Denken das die mittelbare Erkenntnis Gottes d us der Welt der
Schöpfun als Tkenntfinis Gottes 1mMm Spiegel, 1SO als miıttelbare der ellex-
erkennt—n1ıs, darstellt ber aulus stellt. do nıcht die mittelbare atürliche
Gotteserkenntinıs der Schöpfung, sondern die arismatische, durch (zottes
15 gewährte Trkenntiniıs der jenseitigen unmittelbaren gegenüber! TOLZ-
dem glaubt der erftf. Dbe1l der Tklarun VO  5 „sehen 1m Spiegel“ als einer
mittelbaren der Reflexerkenntnis bleiben konnen. Er ZeN: allerdings mit
eiwas mageTer Belegung durch ECXTE  9 daß auch die prophetische Erkenntniıs
1n Traum- un anderen Gesichten VO:  5 hellenistischen Autoren als e1in Schauen
der unsichtbaren Realıiıtaten 1mM Spiegel der Traume der Gesichte, also w1e-
derum als m1ıttelbares Schauen bezeichnet wird, das zudem noch rätselhaft Sel
un: einer Deutung bedürtfe. Dadurch daß die diesseitige Erkenntnis, auch
die höchste, die charismatische VO.  e aulus als mittelbare Tkenntnıs der

jenseitigen rkenntnis VO  5 nges1i nges1i gegenübergestellt wird,
wird vollends! deutlich, daß der Apostel mi1t der facıalen jenseitigen Erkennt-
n1ıS wirklich die unmittelbare ottesschau melint. In diesem dritten Kapitel
S1N! VO Ve  A auch die Erklärungsversuch: VOo  3 ittel Reitzenstgin‚Achelis qals ungenügend zurückgewlesen worden.

Die rkenntnis, dıe Paulus dem jenseitigen FErkennen gegenüberstellte, WAar,
W1e oben schon bemerkt, 1nNne charismatische Erkenntni1s. Im Kontext der (OHha=-
r1ısmen spricht aulus noch er VO:  =) dem Charisma der Gnosi1is. ent-
eht die ra nach dem S1inn und der gelstigen Heimat dieser charismatischen
(3nosıis. Das vıertie Kapıitel 9—2| und auch die beiden folgenden befassen
sich amı Träger der Charısmen SINa nach aulus die neumatıker 1mM egen-
afz den Psychikern WäÄährend das Begriffspaar VOULC TVELUC VO'  3 der grIie -
ischen Philosophie 1n der Behandlung des Enthusiasmus und der antık
herausgearbeitet wurde, S{tEe. Paulus miıt dem Begriffspaar DuyX —m veEOLO, DU L-
XÖC— TVELLATLKOG ın Abhängigkeit der do  R 1M Gefolge VO  } der jüdisch-alex-
andrinischen Betrachtung des Schöpfungstextes Gen 110 unterscheidet
Cdie Schöpfung des immlıschen Menschen (Gen 17 26) un die des irdischen
enschen (Gen 28 7 Leitzterer wurde War MmMi1t einem Anhauch (zvon) Gottes
bedacht, ber das Pneuma kann nıicht ın inm bleiben, we:il seine eele (Dvxem)
n Fleisch 1St und bleibt uüberhaupt besser dem himmlischen Menschen VOI' -

ehalten Da stehen WITr schon nahe bei Paulus insofern aıs gerade m1
Berufung auf (Gen den irdischen Menschen „lebendes Wesen“ (Duy%v CO00V)
nennt, während ihm der himmlische ensch „lebendigmachender Geist“ (mveDLA
Cw0T0L00V) ist (1 KOr 15 45) Von hierher 1sSt dann auch die Bezeichnun. des
Menschen als psychisch der pneumatisch verständlich (1 KOr 2) 14—15), je
nachdem der ensch VO: ersten der VO zweiten dam her estimm 1St
In der weıterenra ob die (Gnos1is des neumatıkers eın hellenistisches ea
der eın biblisch-jüdisches sel, geht der ert VOT, da ß zunächst 3l1e Uum-

gebenden Charısmen Prophetie, pOokalypsıs, Didache,  ' inspirierter LO£gOS) äauf
bi  isch-jüdisch-urchristliche Gegebenheiten zurückführt. Wenn sich 1IsO darın
die korin  ische Gemeinde als gefireue Nachfolgerin der Urgemeinde zel
WwIird INa  3 VO  s vornhereıin das gleiche mit ZUu aut ihre charismatische GnoOo-
S1S annehmen. Das wird bestäti Urc! die Beobachtung, daß das Charısma
der Gnosis nıcht 1U  S äaußerlich mi1t Charısmen biblisch-jüdischer Herleiftung
zusammensteht, sondern auch iın innerem Zusammenhang iıch befhnndet mMi1%
dem zweiıfellos VO udenium estimmten Charisma der „Lehre“ (didach6).
Die Gnosis ist nı anderes als das, WaSs die „Didaskaloi“ lehren, 1Ne
Kenntnis, ıne ehre, die qauf dem Grunde der wahren Gotteserkenntinıs VOor
allem and der Schrift den göttlichen Willen und die gottgemäße Lebens-
führung darbietet. S1ie ist die christliche, VO:  - pneumatischer Erfahrung S
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tragene Form der Tkenninis un ehre, die schon be1 den Gesetzeslehren des
Judentums Hause War vgl Rom 17—21 Daß SsS1E gerade Korinth.

rlechischen Gemeinde, Ssich eich entwickel vgl Kor 11 J), ist.
nıcht verwundern, da der Korintherbrief Z  30 daß 1Nre aupt-
irager auch Oorıntih ]Judenchristliche Lehrer

C1e GNOSsSI1S, alt TUnN! derer die korinthischen „Starken“ sich manche
Freiheiten Handeln herausnahmen vgl KOTrT Ö TU mit der
charismatischen (1NOSIS zusammen? Man koöonnte VvVon vornherein gene1gt eın

Unterschied anzunehmen, da doch Cdie KenntinIis des göttlichen iıllens
d us Schrif{ft un! (‚eseiz udenium jedenfalls ‚.ner 1Ne verengende Wirkung
gehabt TOtLIzdem omm Kapitel J—3( Ergebnis daß
die befifrelende Gnosis MI1L der charısmatıschen 1denils:! 151 Z Wwar g1bt aulus

KOor als Objekt (NOSIS die alle kennen den Eingottglauben
Aber das 1ST wohl 1Ur die rundlage der eigentlichen GNOSIS, die

JeENE charismatische VO  ®} Kapıtel 124 bestiimmten Kre vVvorbehalten
151 (vg]l Kor und sich uch Qauf die praktische Tun. des christlichen
Lebens richtet „Une n MAaANCLDE:! INals LOU]JOUFCS dans T1LNEeINE
perspective CcCe de Ja volonte divine et manıfestation danıs la loi dans
le Chrıis Emanzıplert M1 EeZuU: Qut die rabbıiınische (G{/NOSIS, insofern. S1e als

Korinth obendreinechte Geistwiırkung nıcht Buchstaben erstarrt
(sefahr Sich auch VO  5 der echten Form christliıcher GNOsSIs MAanzıpLereN,
insofern als die korinthischen nNnostiker libertinistische eigungen hatten die
Paulus bekämpfen mMuß Hıer sıch ubrigens 1 BEWISSE hellenistische
Fräaärbung der korinthischen (NOSIS Denn auch der stoisch-kynischen 1atrıbDe
wurde das ema VO  5 der TrTeihnel und ma Z Handeln verleihenden
ETLOTT) 1ssen erortert No  B elfbarer wird N iınfiuß wenn 199028  5 be-
en daß die Kyniker auf TUund iNres Prinzi1ps, daß 100828 em der atur
folgen die absolute Indifferenz der sexuellen Befriedigung WIE des
Essensbedürfifnisses behaupteten (vg]l COr 12—13 Abhängigkeit VO  5 en-
talisch-mystischer Erkenntnisform WIC S1ie den hermetischen T1ıLtien VOT-

Ae we1lst zurück. Die wesentlichen D1I  isch-]üdisch estimmte Form Eder christlichen Gnosis SUC!] ert. noch Jeuchten durch die Stellung,
welche die GNOoSIs den sogenannten Tugendkatalogen einnımMmMtT Kapitel,

3(9—4177).
Eine sehr eingehende Untersuchung w1ıdmet eizten Kapitel 9—5

Stelle Epheserbrief (3 WÖOÖ Zusammenhang m1% der Kir-
kenntnis der es Erkennen übersteigenden 1e Christi C1InNn ausgeprägtes
stoisches Okabular erscheint SO 1S% der Plerömabegrif£ sto1sSschen Ursprungs

edeute nıcht das, Was erfüllt sondern das W as erfüllt WwIird namlıch VO:
Pneuma der der VO  S der el erwan damit 1ST der ebenfalls
au: der Stoa kommende Begri{ff de: Söma das durch das SO  ıl  e ENZID
Z Einheit zusammengeschlossene All Wenn aulus allerdings das erhältnis
Christi 1r der auch ZU All als das des Haupies bezeichnet 1St,

nicht mMehr VO  5 griechischer sondern VO  S bibliıscher Vorstellung äangıg
aup darf dann ber nach nıcht physiologis aäls eil des Leibe gesehen
werden sondern einfach aqals bildlıcher Ausdruck für Oberhaupt Herr Paulus
wıll Iso nıcht gen daß Christus @C111 eil des Le1ibes SE1 erf wendet iıch
auch dagegen daß INa  5 T1SIUS als Kollektivpersönlichkeit auiffasse bleibe

die konkreie, indıvıduelle Persoönlichkeit eutungen einzelner Ple-
romatexte dürften VO  5 allgemeinem Interesse sSelin Eph ist Cdie ırche
das Pleroma Christi, nicht das Komplement Christus sondern das,
Was VO  3 T1STIUS der alle: erfüllt erfüllt wird Vgl dazu Eph 7—16
Eph 19 die Christen sollen erfüllt werden damit S1Ee hingelangen) der
Sphäre die Banz VO:  5 ott erfüllt wIıird Kol 19 Dıes verstandene Ple-
oa befindet sich Christus lokal) vgl Kol 17 uch Kol D 1St das
Pleröma der Gottheit nıcht die der gOöttlichen Trafte achte Äonen
uSWw sondern wiederum passivisch die Sphäre die VO  5 Gottes Ta urch-
wirkt Wwird un! die TISIUS iSTt OOLAKTLXOC, nach Art N! Leibes KUrzZz
gesagt das Pleroma Gottes 1ST anders ausgedrückt, „Gott es allem  cn
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(1 Kor 19, 28) Die vier Diıimensionen Eph 13) en nach uch auf
toische Vorstellungen und AÄAusdrucke ZzZuruück. S1e besagen die Totalıtat, das.
VO.  5 Ott erIullte Universum, das Zn rkenntinis (;ottes DPaulus
transponiert den Begril auf seline Gedankenwelt erart, daß 1U die Diımen-
s1ionen die Totalıtat des christlichen Geheimn1sses, besonders insofern dieses.
die Heilsvollendung edeuie die himmlischen phären), besagen NML1t dem
Eirfassen der Dimensionen wäre 1Iso praktıs die YTrkenntinis des dargebote-
N  ; Heiles 1ın seiner Vollendun gemeint. asselbe me1ıint die Tkenntnis der
1e Christ, insofiern als diese LileDbe das e1l realisıiert. Wenn aulus nıer
das er YLYVOOXELV ebraucht, scheıint cdas amı zusammenzuhängen,
daß ın KOr die 1e]| 1n eziehun gesetzt worden 1ıSt, Z.U] (GNO0S1S An sich
verbindet sich das apokalyptische ema leber mıit SLÖSVAL der GÜVEOLC.

Zusammen{fassend konnen WIr Nn Paulus ist ın seinem Gnosisbegrift
un! 1n a ]l dem. Was amı zusammenhängt, nıcht an VO  @ hellenistisch-
mystische: rommı  er Er wurzelt uch ın dieser Beziehung, W1e VO  3
vornhereın erwarten WaTl, durchaus Judentum und 1m IN1 Be--
I hat der Vulgärphilosophie, besonders stoischer Richtung, entlehnt,
W].e 1ich überhaup mit Themen dieser Philosophie veriraut Z  1 erf hat
seine Beweisführun. mit reichen Lexten aus der antıken Lıteratur belegt,;
daß SEe1INEe Arbeit 1Ne undgrube religionsgeschichtlich bedeutsamer exie 1SE.
Auch zel sich sehr ewandert 1n der einschlägıgen modernen ıLeratiur
Man WIird vielleicht nicht überall den Beweis fur die aufgestellten Thesen
als chon erbracht alten, jedenfalls WIrd sSeine manchmal eiwas Nne und
neuarlilige Deutung anregend äauf die OTrS  un wirken; das g1ilt VOTLT em uch.
VO  5 der Methode, die anwendet, ıcht aut die en extie
werifen. Kınıge emerkungen se]en uns gestattet

Rom ist NıcC die ede VO:  } der Präadestination Christı, jedenfalls:
nıicht 1M Urtfext (vgl. Anm Die m1L der Gottlosigkeit zusammengehende
aktuelle Tkenntnis Gottes in der Heidenwelt scheint M1r nicht NU:  er Rom 1, Zl
als Tatsache hingestellt sein, sondern Sschon vorher sSind die OoOrie
Wa daß man S1e 1M Zusammenhang darın ausgedrückt en MU.: S1e WIrd
ja auch ROöm 32 abermals betont. Das ÖLKALOULA VO  z Rom 17 3 geht nıcht auf
eın DOos1il1ves Gresetz; sondern 1ST die mit dem Naturgesetz verbundene Sank-
t1on des ew1gen odes, nicht des leiblıchen es. So Wre den Kontext und
durch erglei| mit Rom 12-—14 erwelsen vgl ZUIN Ganzen 20—3! Ist
M{t n DD — D'T die Übertragung seitens Gottes T1ISTIUS NU  H— Übertragung VO:  =)
Vollmacht? Ist S1e nıcht unıversaler Z verstehen, daß Sie chlechthin alles,
auch die rkenntnis miteins  ließt? Dieser unıversale S11n ist doch auch 1mM

Kvangelium vorhanden vgl f.) Mir cheint der erf die christliche
Glossolalie sehr dem Phänomen:‘ der ekstatis  en eidnischen antıik
zugleichen Der christliche Ekstatiker hat do  B jedenfalls selber ruch wenn
auch nicht ohne weiteres in der Sphäre des VOUC. In der heldnischen k
patıon durch die el wiıird das menschliche Medium wenigstiens nach
einer ela  gen NScChauung reines Instrument Der Glossolale ber spricht
Magnalia der ysteria G Ott; eie vgl 160—165 und 170 f Sind die
„SChwachen“ ın Korinth wirklıch Judenchristen? weise 11U:  S hın auf
1 Kor 9! 19—22. ort stehen die Schwachen der e1lte der Gesetzlosen den
Juden und den 1mM Gesetz Lebenden gegenüber, Sind 1Iso offenbar eiden-
christen (vgl 283—2895) ert. sagt mit Recht, daß der Begri{ff der GUVELÖNGLG
der Popularphilosophie des Hellenismus entlehnt 1ST. Der Begriff der Schwäche
ber urzele N! 1mM Hellenismus, sondern ın der un! besage 1ne AÄANn=-
fälligkeit Iiüur die un ECWL. sind die Schwachen VO  - orınth auch in (;e-
fahr, sündigen; ber 1st ihre Schwaäache nicht zunächst einfach eın ange!l

e1ile 1n der religiösen Urteilskra: (vgl 2—28 ert. wendet sich
die assung einer Kollektivpersönlichke1i 1 Soma CARArMsSstk T1STUS

bleibe imMmmer der individuelle, persönliche Christus Aber 181 doch uch
wahr, daß das Soma durch den e1s 1ne mehr als 1Ur moralische Verbindung
mit der Person Christi hat. Wie köonnte SONS Paulus die 1r einfach den
Christus en (1 Kor 1 12)? Muß man Iso nıcht anerkennen, daß diese
individuelle und konkrete Person Christi zugleich ın einem gewissen Sinne

105



Besprechungen

dIie Person der irche 1ST, der die ırche angehört, und durch die diese Person
sich auswirkt der om1 naturlı keine hypostatische Unıjı0on DEe-

hauptet eın soll. Diese Ansıcht scheint M1r übrigens gut zusammenzustimmen
mi1t% der VO  3 eiontien assung, daß CAristius als die Kephale der
Ur nıcht LWa einem 1€el der Kirche gemacht wIird, sondern nach
semitischer Vorstellungsweise inrem Oberhaupt un errn (vgl 50—451)

Mit der Hauptthese seiner Arbe1t, daß aulus durchweg in biblisch-jüdisch-
urgemeindlicher Tradition ste dürifite vollkomme: 1 echt Se1IN. Das gilt
wohl auch fur den Begri{f der charismatischen CGnOos1s. Na:  R. dem ertf. selber
aber edeute‘ die Rückführung einer Idee der rscheinung Qauf ıne altere
ıcht ohne weiteres, dalß diese Idee der IS  einung N  u denselben Inhalt
WIe die vorgängıg ehnalten Hat Das wird INa VOTLT em De1 dem Verhältnis
der christlichen GNnOos1is Z jüdischen beachten mussen. Man mas da formale,
typenmäßige bhängi  er anerkennen, der Inhalt, der hat iıch wesent-
lich gewandelt Es iST jetz TrkenntnIıs (sottes und seines eiliıgen illens A US

der Schrift und der ollendung der iienbarung ın Christus Und 11141l

WIrd beachten mussen, daß jede Tkenntinıs des göttlichen illens ine VeLr -

tiefte Erkenntnis (‚ofites miteinschließt. In diesem Sinne wIird INa siıch nicht
wundern, WEeNnn äauch die Gotteserkenntnis bei Paulus als JS  1V der charıs-
matischen Gnosıs erscheınt (1 KOTr 13) Dıese GNOSI1S ist War keine mystische
Schau 1mM Sinne hellenistischer ysterienreligion. ber S1e verdient doch äauch
den Namen einer echten ystik, insofern S1e geistgeschenkt ist und dem

Wennemernatürlichen Menschen unzugänglich bleibt

D Peregrinatio Rel1griosa Wallfahrtien ın der Antıke N das
Pilgerwesen ın der en Kirche (KHoren 7ZU Volkskunde, 33-39I BS
(XXVIL 473 5.) Münster 1950, Regensberg
Da: ema dieser wahrhafit meijsterlichen Studie weit über den Be-

eich christliıchen Brauchtums h1inNnaus. Wa  anrten mit em, Wäas sich VOor-
stellungen und Übungen amı verbindet, en ihren Wurzelgrund in dem
natuürlich:  (S religiösen Erleben und Streben des Menschen Es ist darum 1U  E

verständlich, daß sich eın Wallfahrtswesen nicht TST 1 Christentum ent-
wickelt hat, sondern daß WIr ihm bereits 1mM Heidentum un udenium begegnen.
Auch die el geübten Bräuche (Votivgaben, Wallfahrtsandenken, nkubatıon
UuSW.) Sind allgemein-menschliches Gut das durch cdas Christentum 11U) mit

Gehalt erfüllt wurde. Der erT stellt seine Untersuchungen VO.  a 1e-

herein unter diesen weitgespannten Gesichtspunkt, der alleın eine objektive
Auseinandersetzung mi1t den. religionsgeschichtlichen Theoriıen ermöglicht. Na:  R
ınem WI| Kapitel über „Terminologische Vorbemerkungen  . das VO  m

em den egr „Wallfahrer“ verwandte Vorstellungen a  n  nNnz wird
1im Abschnitt 1nNne „Übersicht üDer die außerchristlichen Wa  ahrten 1mM
Altertum“ geboten Hıer WIrd VOT em der Bedeutung VO  5 P1Idauros m1
seinem weltberühmten Asklepiosheiligtum und VO]  5 Ephesus mit seinem Ar-
temiskult gedacht, beides Stätten, die in manniıgfacher Hinsicht mıit späteren
christlichen Wallfahrtsorten aufnehmen konnten Es geht dem Ve  A darum,
eın möOöglichst ebendiges ild VO  > dem Wallfahrtsbetrieb diesen Kultstatten

entwerfen, VO  - da Aa us spater die ra beantwortien können, 1N-
wieweit das Christentum eıdentum Salne Entlehnungen gemacht haft,
Z wei kurzere über üdische und vorislamische arabische all-
ahrten schließen sich Das Schwergewicht des es S, natürlich äQautf
dem Wallfahrtitswesen innerhal des Christentums, wobel sich auf die
ersten fiuüunf hrhunderte beschränkt mi1t utem Recht, weiıl SONST das Mate--
aal 1n nabsehbare ausgewachsen waäre. Schon 15 die verarbeitete Stoff-

vVon imponierendem Umfang. Da werden „Die einzelnen christlichen
Wallfahrtsorte 1mMm. ertum“ esprochen, VO eilıgen and über Syrien un
Kleinasıen DIS hinauf nach Gallıen und Spanien iıcht weniger interessant
1St der Abschnitt über „Wallfahrtsziele und -motive“. Hiıer wird besonders die
Wallfahrt ebenden- Personen, zumal den yliten, hervorgehoben Daß
die Bußwallfahrt 1n diesem Zeitabschnitt noch kaum entwickelt 1ST, hat natur-
lich auch für die es des ogmatischen Bußtraktates seine Bedeutung


